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Sein Vater, Nikolai Anderson, aus Estland stammend, war 1872 — 1894 in Minsk

als Gymnasiallehrer der alten Sprachen tätig. Er wurde 1894 nach Kasan zum Pro
fessor der finnisch-ugrischen Sprachen berufen. Sein begabter Sohn Walter, von Elause
aus in mehrere lebende Sprachen eingeführt, begeisterte sich zeitig für Märchen.
„Von Kindheit an, war ich von den Volksmärchen fasziniert; ich hörte sie an und las

sie auch mit größter Entzückung. Mit sechs Jahren habe ich ganze zwei Hefte voll
albernster Märchen selbst zusammengedichtet; ich hatte dann die Absicht, diese bei
der erstbesten Möglichkeit herauszugeben“ — erzählte Anderson [74; 65, S. 24] 2 .
Mit neun Jahren hat der „Neusiedlersohn“ Walter, kaum in der exotisch-orientali
schen Stadt Kasan angelangt, ein Märchen von einem Tscheremissenknaben notiert
[wortgetreu veröffentlicht 28]. Dies war wohl das erste Blatt in seiner Riesensamm
lung, die meistens auch von Kindern aufgenommen wurde [28; 65, S. 18; 8].

Der Weg zum Märchenforscher verlief schnurgerade. In Kasan studierte Ander
son klassische Philologie [1 —3]. 1909 —1911 hielt er sich in Petersburg auf und belegte
bei Theodor Braun, dem Begründer dieser Disziplin in Rußland, romanisch-ger
manische Philologie. Gleichzeitig durchforschte er hier die volkskundlichen Be
stände, u. a. der Russischen Geographischen Gesellschaft, und legte dabei ausführ
liche Kollektaneen an [s. Anmerkungen zu 14]. Bald erhielt er den Magistergrad [3].
19 ï î —1914 unternahm er die traditionelle große Studienreise nach Westeuropa.
Hier lernte er führende Gelehrte, u. a. Bédier in Frankreich, Pitre in Italien, persön
lich kennen. Er besuchte A. Olrik in Dänemark, verblieb jedoch länger in Berlin,
wo er bei Erich Schmidt, Andreas Heusler u. a. seine Kenntnisse vervollkommnete

und seine Doktorarbeit [5] schrieb. Nach Kasan zurückgekehrt, wirkte er als Privat
dozent für abendländische Literatur und Lektor der italienischen Sprache.

Nach der Doktorpromotion [5; 7] wurde er 1918 zum ordentlichen Professor
gewählt, fühlte sich jedoch bald genötigt, das unruhig gewordene Tatarien zu ver-

1 Die mehr ehrende als verdiente Einladung dieser Zeitschrift, einen Nachruf auf den
großen Gelehrten zu schreiben, fand mich in jeder Hinsicht ganz unvorbereitet. Ich habe im
folgenden versucht, den Menschen, seine Methode und den reichen Nachlaß, sachbedingt
fragmentarisch und lediglich in der Eigenschaft eines dankbaren Schülers, darzustellen,
um so der mir gestellten keineswegs leichten Aufgabe (denn im Sinne des Verewigten müßte
auch ein Nachruf vor allem Quellenwert und womöglich theoretische Bedeutung haben)
notdürftig gerecht zu werden.

2 Die Zahlen in eckigen Klammern beziehen sich auf die laufenden Nummern der Biblio
graphie am Schluß des Nachrufes.


